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Haike Meinhardt

Der politische Blick auf die Wissenschaft – 
Wissenschaftspolitik im Wandel1   
Teil 5 – Zielstellungen der Wissenschaftspolitik auf europäischer Ebene

Im letzten Beitrag wurde dargestellt, dass die EU-Kom-
mission seit einigen Jahren das Feld der Forschungspoli-
tik verstärkt an sich zieht. Wissenschaft wird als ganz ent-
scheidende strategische Ressource angesehen, um die po-
litischen und ökonomischen Ziele der EU zu verwirklichen 
– eine Rolle, die die Wissenschaft aus Sicht der EU-Kom-
mission bislang nicht ausreichend ausfüllt. Entscheidender 
Kritikpunkt ist dabei nicht etwa eine zu geringe Anzahl an 

Forschern oder ein zu geringer wissenschaftlicher Output, 
sondern – ganz so, wie das auch auf nationaler Ebene in 
Deutschland gesehen wird – ein mangelnder wirtschaftli-
cher (!) Innovationsbeitrag der Wissenschaft, der sich bspw. 
in vergleichsweise geringen Patentanmeldungen nieder-
schlage. Die Forschungspolitik der EU konzentriert sich des-
wegen auf einige Handlungsfelder, mit denen das Potenzial 
des europäischen Forschungsraumes gehoben werden soll. 

Abbildung 1: Vergleich und Wachstumsraten einiger Indikatoren, die die Leistungsfähigkeit des Wissenschaftssystems anzeigen sollen, 
zwischen der EU und den USA. Auffallend ist die vergleichsweise geringere Bruttowertschöpfung im privatwirtschaftlichen Hightech-Sektor, 
bei den Patentanmeldungen und der Anzahl an meistzitierten Publikationen. Da bei diesen Indikatoren auch die Wachstumsraten relativ 
gering sind, vergrößert sich derzeit die Kluft eher als dass sie sich schließt. Quelle: https://europa.eu  © Europäische Union, 1995 – 2019
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Sicherung einer steigenden Finanzierung

Ein wichtiger Indikator für die Leistungsfähigkeit von Wissen-
schaftssystemen ist die Höhe der Aufwendungen, die, gemes-
sen am Bruttoinlandsprodukt, für Forschung und Entwick-
lung bereitstehen. Mit der Lissabon-Agenda verabredeten die 
EU-Mitglieder das sogenannte Drei-Prozent-Ziel (erstmals be-
reits im Jahr 2000). Auch wenn diese Marke bis 2015 bislang 
nur von einigen Ländern erreicht wurde – Deutschland2 gehört 
dazu – ist mit dieser Selbstverpflichtung ein Trend gesetzt, der, 
insbesondere mit Blick auf die wissensstarken asiatischen Wett-
bewerber, sich in Zukunft verstärken muss. Bislang erreicht die 
EU insgesamt nur einen Anteil von etwas mehr als zwei Pro-
zent3. Die EU selbst hat das neue Forschungsprogramm Hori-
zon 2020 mit dem bislang finanziell anspruchsvollsten Bud-
get von rund 80 Milliarden Euro ausgestattet. Für die Nach- 
Horizon-Ära wurde von der beauftragten Expertenkommis-
sion nun eine Verdopplung auf rund 160 Milliarden gefordert4, 
um mit den Wettbewerbern USA, Japan, China und Südkorea 
mitzuhalten, sowie eine konsequentere Verpflichtung aller 
EU-Staaten auf das nationale Drei-Prozent-Ziel.

Annäherung und Internationalisierung der unterschiedlichen 
europäischen Wissenschaftssysteme

Dass sich die nationalen Forschungssysteme der EU-Mitglied-
staaten in Niveau und Wirksamkeit einander nähern müssen, 
um einen europäischen Forschungsraum auszugestalten, da-
ran besteht kein Zweifel. Nur Partner, die vergleichbare Kapa-
zitäten haben, agieren bei Forschungsvorhaben gemeinsam. In 
Horizon 2020 ist dafür eine Programmlinie »Spreading excel-
lence and widening participation«5 integriert. Darüber hinaus 
wird für das kommende Forschungsprogramm verstärkt da-
rauf gedrungen, dass die EU-Mitgliedstaaten ihre nationale 
Forschungspolitik an der europäischen Agenda ausrichten6 
bzw. dass das nachfolgende Forschungsprogramm der EU die 
»common strategic reference agenda for all R&I investments in  
Europe«7 sein soll. Bislang ist das  – Deutschland bildet hier 
eine klare Ausnahme  – nur in geringem Maße geschehen, da 
die nationalen Forschungspolitiken unter das Subsidiaritäts-
prinzip fallen. Mit wachsender Bedeutung und wachsendem 
Einfluss der EU-Forschungspolitik beginnt sich das gerade zu 
wandeln und könnte im Bereich der Wissenschaft zu neuen 
Integrationsqualitäten führen. Instrumente, die zur Absiche-
rung des Kooperations- und Gemeinschaftsgedankens bereits 
geschaffen wurden, sind bspw. das ERA-Nets8 (jetzt ERA-NET 
Cofund), in dessen Rahmen Finanzmittel für die Durchführung 
von transnationalen Ausschreibungen mit gemeinsamen For-
schungsschwerpunkten vergeben werden oder die »Joint Tech-
nology Initiatives« (JIT)9 bzw. die »Joint Programming Initiati-
ves« (JPI)10, die beide auf Forschungsverbünde im Technologie-
bereich bzw. staatenübergreifende Forschungsagenden setzen. 

Darüber hinausgehend gilt das Vorantreiben der weite-
ren Internationalisierung als alternativlos11. Auch wenn Wis-
senschaft aus wissenschaftsinternen Gründen schon immer 

international war, tritt daneben nun eine politisch gewollte In-
ternationalisierung, die zum einen ökonomisch motiviert ist 
und der Vorstellung folgt, dass nur eine Wissenschaft, die sich 
korrespondierend zur Globalisierung der Wirtschaft internati-
onalisiert, im globalen Wettbewerb bestehen kann. Zum ande-
ren ist ein dominantes Argument, dass die wissenschaftliche 
Bearbeitung globaler Probleme (Klimaschutz, Sicherung von 
Biodiversität etc.) nur durch verstärkte transnationale Koope-
rationsformen erfolgreich sein kann.

Eine veränderte Governance für die Wissenschaft

Die im letzten Beitrag skizzierte Abkehr von detaillierten Regu-
lierungen, operativen Umsetzungen und hierarchischer Steue-
rung der Forschungspolitik durch die EU zugunsten einer stra-
tegischen Ausrichtung folgt einem seit Langem zu beobachten-
den Trend, durch Anreizstrukturen, Zielvereinbarungen und 
wettbewerbliche Verfahren auch im Wissenschaftsbereich zu 
mehr Effizienz und Leitungsstärke zu gelangen. Im Gegenzug 
erhalten die eigentlichen Wissenschafts-Akteure weitgehen-
den inhaltlichen wie strukturellen Bewegungsspielraum. Die 
Leistungsbewertung erfolgt dann ex post durch die Messung 
von Outcomes12. Einhergehend damit werden Indikatoren-
raster und Schemata für den internationalen Vergleich entwi-
ckelt, Rankings produziert und rezipiert, um die internationale 
Leistungsriege sichtbar zu machen, Vergleichsanalysen zu er-
möglichen und für Entscheidungsträger und Politik zu erwar-
tende Entwicklungen abschätzen zu können. Die EU arbeitet 
im Bereich der Wissenschaft dafür eng mit der OECD zusam-
men, um einen koordinierten Ansatz für die Formulierung for-
schungs- und innovationspolitischer Agenden zu erreichen13. 
Vor allem aber bedarf auch sie der Zuarbeit durch nationale 
Forschungsinformationssysteme, die ja ein wachsendes Betäti-
gungsfeld auch von Bibliotheken bzw. Informationsinfrastruk-

turen sind. Dabei observiert sie den Status der EU-Mitglied-
staaten durch das Research and Innovation Observatory14 und 
ist dabei, Leistungsmessung auch auf neue Felder, wie Open 
Science, auszuweiten.15

Eine wachsende Kooperation zwischen den Wissenschafts-
sektoren und zwischen Wissenschaft und Wirtschaft

Ein erklärtes Anliegen der europäischen Forschungspolitik ist 
es, Partnerschaften anzuregen und zwar sowohl über nationale 
wie regionale als auch über disziplinäre, sektorale und institu-
tionelle Grenzen hinweg. Im Kern zielt diese Forderung darauf, 
sektorale Innovationssysteme zu öffnen, in Kontakt zu bringen 
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und innovatorische Kopplungen anzustoßen. Dahinter steht die 
Auffassung, dass Kooperationen zwischen Akteuren aus unter-
schiedlichen Sektoren eine größere Dynamik und damit mehr 
Innovativität in Gang setzen. Die Etablierung von Wissens- und 
Innovationsgemeinschaften (sogenannte KICs) wird dirigiert 
vom European Institute of Innovation and Technology (EIT); 
ebenfalls eine der neuen EU-Agenturen. Werden die Empfeh-
lungen zum Forschungsprogramm nach 2020 umgesetzt, dann 
werden sektor- und institutionenübergreifende Partnerschaf-
ten auch von Informationsinfrastruktureinrichtungen noch 
nachdrücklicher als bislang Kriterium für die Teilnahme an For-
schungsprogrammlinien werden.16

Förderung von Exzellenz und Forschungsinfrastrukturen

Prominentes Handlungsfeld, das für den inhaltlichen wie struk-
turellen Wandel der europäischen Forschungspolitik steht, ist 
die Ausweitung der EU-Forschungspolitik auf Grundlagenfor-
schung. Von dieser Neukalibrierung erhoffte sich die EU-For-
schungspolitik eine Stärkung der wissenschaftlichen Exzellenz. 
Im Mittelpunkt dieses Politikfelds steht der European Research 
Council (ERC): Mit ihm wurde eine rein wissenschaftsgeleitete 
Institution zur Förderung exzellenter individueller Wissen-
schaftlerInnen im Bereich der Frontier Research17 geschaffen, 
die sich seit seiner Gründung 2007 hohe Re-
putation erworben hat. Alle Steuerungskom-
petenzen wurden auf den Scientific Council, 
als wissenschaftliche Selbstverwaltungsorga-
nisation, übertragen.

Ähnlich gelagert ist die Gründung des  
European Strategy Forum for Research Inf-
rastructures (ESFRI) im Jahr 2002, das sich, 
unter Moderation der Kommission, dem ge-
meinschaftlichen Ausbau von Forschungs-
infrastrukturen als Grundlage für exzellente 
Wissenschaft widmet. Unter Forschungsin-
frastrukturen werden dabei nicht nur Ein-
richtungen der Großforschung verstanden, sondern auch aus-
drücklich physische wie virtuelle Informationsinfrastrukturen: 
»resources such as collections, archives or scientific data, e-in-
frastructures such as data and computing systems, and com-
munication networks.«18 Inzwischen ist aus dem »weichen«  
Forums-Ansatz das European Research Infrastructure Consor-
tium (ERIC), eine eigenständiger Rechtsform, geworden, das 
unter enger Anbindung an die EU-Kommission arbeitet19. Die 
EU-Kommission weitet mithin auch in diesem Bereich, der Bib-
liotheken direkt mit adressiert, ihre Aktivitäten aus und gestal-
tet diese verbindlicher. Die »Roadmap 2018« führt nicht we-
niger als 55 Projekte und »Landmarks« auf, von denen einige 
– wie bspw. das DiSSCo Distributed System of Scientific Col-
lections, das einen »unified access to European natural science 
collections« anstrebt – klassische Beispiele von Informations-
infrastrukturen sind. In Deutschland dürfte das DARIAH ERIC 
bekannt sein, die Digitale Forschungsinfrastruktur für die Geis-
tes- und Kulturwissenschaften, an der auch die SUB Göttingen 

oder die HAB Wolfenbüttel mitarbeiten20. Ein Vorhaben auf 
nationaler Ebene, das perspektivisch Teil der paneuropäischen 
Forschungsinfrastruktur werden könnte, ist der im November 
in Deutschland von der GWK beschlossene Aufbau einer Nati-
onalen Forschungsdateninfrastruktur.21

Die Notwendigkeit von Open Science und Partizipation

Open Science hat in der letzten Phase der gegenwärtigen For-
schungsförderung einen hohen Stellenwert erhalten und soll 
zum Grundprinzip des (auch folgenden) Arbeitsprogramms 
werden22. Entsprechend ambitioniert sind die Pläne zum Auf-
bau der Open Science Cloud (EOSC), für die nach einigen Jah-
ren der Vorbereitung und Diskussion im November 2018 of-
fiziell der Startschuss gegeben wurde. Bis 2020 werden rund 
600 Millionen Euro in das Projekt fließen23. Open Science be-
deutet hierbei einen umfassenden Ansatz und inkludiert Open 
Access (freier Zugang zu wissenschaftlichen Publikationen), 
Open Data (freier Zugang zu Forschungsdaten), Open Re-
view (Transparenz der Begutachtungsverfahren, Entwicklung 
neuer Bewertungsverfahren), Open Computing (freier Zugang 
zu Software) und Open Participation (freie Teilnahme an der 
Wissenschaft). Der Weg zu Open Science soll auch durch re-
gulatorische Impulse gefördert werden, so soll die Vergabe 

von Grants, Preisen oder Unterstützungsleis-
tungen generell (also nicht nur bei der wis-
senschaftsimmanenten, sondern auch bei 
der wirtschaftsnahen Förderung) an umfas-
sende Offenlegung geknüpft sein24. Für die 
nationalen Infrastrukturen im Bereich Open 
Science, und hierbei sind wiederum Bibliothe-
ken betroffen, bedeutet das eine weitere Be-
deutungszunahme und ein auch in Zukunft 
wachsendes Aufgabenfeld. Sie sind gefragt 
als Unterstützer und Begleiter für Open Data, 
für Open Access und auch in Bezug auf die Im-
plementierung von offenen Bewertungsver-

fahren (Stichwort Altmetrics), zumal sich die deutsche Wis-
senschaftspolitik (bspw. im Rahmen der DEAL-Verhandlungen 
oder des Aufbaus der Nationalen Forschungsdateninfrastruk-
tur) an dieser europäischen Leitlinie orientiert25.

Weitergehende Intentionen werden mit der Förderung von 
Open Participation verbunden. Von dieser verspricht sich die 
EU-Kommission nicht nur die Offenheit des wissenschaftli-
chen Kommunikationsprozesses innerhalb der Wissenschaft, 
sondern eine die Zivilgesellschaft inkludierende Wissen-
schaft. Den wissenschaftlichen Erkenntnisprozess als solchen 
zu öffnen – das Schlagwort Citizen Science fällt häufig in die-
sem Kontext, bildet aber nur einen Teilbereich ab – soll weite-
res Wissen einbringen, insbesondere aber Barrieren zwischen 
Wissenschaft und Gesellschaft niederreißen. Open Participa-
tion umfasst damit auch kulturelle Aspekte, da sie Co-Kreation 
provozieren und den europäischen Gesellschaften einen Impuls 
hin zu »Kreativgesellschaften« und zu einer Innovationskultur 
geben26 kann.

In der Gesamtschau ist 
die Forschungspolitik der 

EU getragen von einem 
eher wirtschaftsnahen 

Verständnis von For-
schung, das diese vor 

allem in der Pflicht sieht, 
zu Wachstum und Wohl-

stand beizutragen. 
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Verpflichtung auf Innovationsorientierung

Die Frage danach, wie Europa nach den Krisen der letzten 
Jahre wieder zu alter Stärke gebracht werden kann, kennt 
vor allem eine Antwort: die Leitinitiative der »Innovations-
union«27, die einen besonders engen Bezug zur Forschungs-
politik aufweist – nicht von ungefähr nennt sich Horizon 
2020 Programm für Forschung und Innovation. Als Vor-
aussetzungen für eine hohe Innovationsfähigkeit28 gelten 
dabei einerseits die frühzeitige Identifizierung neuer und 
unkonventioneller Forschungsansätze und andererseits 
die zügige Umsetzung von Forschungsergebnissen in neue 
kommerzielle Produkte. Letzteres wird seit Langem als de-
fizitär diagnostiziert. Dabei wird die Durchbruchs- oder 
Sprunginnovation gegenüber inkrementellen Innovatio-
nen favorisiert29. 

Die europäische Forschungspolitik verfolgt deswegen in 
vielen Programmlinien den Ansatz, die komplette Wertschöp-
fungskette von der Idee zum Produkt abzubilden und ent-
lang dieser Wertschöpfungskette Akteure zu unterstützen 
und eine Kultur des Transfers dieses Wissens in die Anwen-
dung zu etablieren. Dafür wurde im Oktober 2017 die Errich-
tung eines European Innovation Councils (EIC) (Pilot) ange-
kündigt, der – analog zum erfolgreichen Modell des European  
Research Council in Bezug auf die Wissenschaft – unter der 
Ägide der EU-Kommission für den Bereich der Wirtschaft tä-
tig werden soll und insbesondere die Zusammenarbeit von 
Wissenschaftlern, Start Ups und etablierten Unternehmen bei 
der mit Risiken verbundenen Forschung, Entwicklung und 
Markteinführung unterstützen wird, um radikale Innovatio-
nen anzustoßen.30

In der Gesamtschau ist die Forschungspolitik der EU ge-
tragen von einem eher wirtschaftsnahen Verständnis von For-
schung, das diese vor allem in der Pflicht sieht, zu Wachstum 
und Wohlstand beizutragen. Die unterschiedlichen Stränge der 
Forschungspolitik weisen dabei Überlappungen auf. Ein Leit-
motiv, das sich in allen Policy-Aspekten wiederfindet und mit 
dem die EU offensichtlich hohe Erwartungen verknüpft, ist das 
einer Wissenschaft, die offen ist in Hinblick auf transnationale 
und transsektorale Kooperationen, die aber auch offen ist in 
Hinblick auf die generelle Offenheit ihres gesamten Outputs. 
Insbesondere dieser Aspekt erfordert in der Umsetzung einen 
enorm verstärkten Ausbau leistungsfähiger Informationsinfra-
strukturen in naher Zukunft.

Dr. Haike Meinhardt ist Pro-
fessorin am Institut für In-
formationswissenschaft der 
Technischen Hochschule 
Köln. Zu ihren Schwerpunk-
ten in Forschung und Lehre 
gehören die Themen Kon-
zeptionen und Dienstleis-
tungen Öffentlicher Biblio-
theken, Strukturen des Wis-
senschafts- und Informationssystems, Bibliotheks- und 
Wissenschaftspolitik sowie Bibliotheksgeschichte.

Abbildung 2: Die generelle Zustimmung der Forscher zu Open Access und Open Data ist hoch.  
Quelle: https://europa.eu  © Europäische Union, 1995 – 2019
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